Bejngopreis; Frei ins Haus durch 


Boten oder durch die 
Poſt bezogen monatlich 1,50 Zloty. 
Der Anzeiger für den Kreis Pleß 


erſcheint Mittwoch und Sonnabend. 
Geſchäftſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nr. 51. 


An meine großen Tanten in 


Kattowitz und Königshütte. 


Pleß, den 28. Juni 1933. 


Liebe Tanten! 

Es iſt mir zu Ohren gekommen, daß Ihr, 
liebe Tanten, wegen eines „Sonntag im 
Dorf“ in ein geſpanntes Verhältnis zuein⸗ 
ander gekommen ſeid. Und das tut mir leid! 
Cocia „K. 3." hat, in Abweſenheit des un⸗ 
umſchränkten Königs, der nach langen Artikel⸗ 
leitern einmal der Ruhe bedarf, einen Novizen 
auf einen Sonntag ins Dorf geſchickt. Und 
ſiehe da! das junge Häkchen — das ja ein 
Haken werden will — hat von dieſem Aus⸗ 
flug einen ſchönen Strauß Blütenſtiele mit 
nach Haus gebracht. Er wurde dabei, was 
uns alle betrübt, „unrettbar ſehr naß“ und 
hat auch das Bedauern „der biederen Leute“, 
die ihm begegneten, geweckt. . So kam das 
Novizchen auch nach Janoc, in die Nähe 
eines Lokals, wo es ſehr laut zuging und 
das unſeren Wanderer hineinzugehen verleitete. 
„Die Gaſtwirtſchaft hat einen ſehr großen 
Raum“, worin es „ſtürmiſche Bejahungen 
und ſtürmiſche Verneinungen, aber alles 
in einem Sinne, alles aus einem Gefühl“ 
zu hören gab. „Drei, vier Männer“ ſtanden 

auf und ſprachen, aber da war ſchon „alles 

gejagt“ und bald war auch unſer Novizchen 
wieder aus dem großen Raum der Gaſtwirt⸗ 
ſchaft heraus. Die wundervolle Dorfluft be⸗ 
wog es einmal abſeits von der großen 
Straße zu wandern und fröhlich reckte es das 
Näschen gen Himmel, lächelte und — ſchnüf⸗ 
felte — und merkte —: „Es liegt jetzt 
etwas in der Luft des Lebensraumes der 
Deutſchen in Polniſch⸗Schleſien“ — da war 
ihm „die Fahrt (ſo ein Aufſchneider! es hat 
uns zum Anfang erzählt, daß es zu Fuß ge- 
gangen ſei) in dieſes Dorf zum tiefen Er⸗ 
lebnis“ geworden. Es ſtand mit ausgebrei⸗ 
teten Armen und zum Himmel erhobenen 
Köpfchen, das Brüſtchen weitete ſich vom 
„tiefen Erlebnis“ — — da fiel es einem 
„ſchlichten unkomplizierten Menſchen“ aus 
Janow ein, das Novizchen derb oberſchleſiſch 
anzurempeln und „wundervoll offenkundig“ 
zu fragen: „Co zaLebensraum!!?" — — 
Das war zuviel für unſer zartes Novizchen. 
Empört wendete es ſich ab und eilte, um aus 
der Nähe dieſes Menſchen zu kommen und 
machte ſich Gedanken: „Sie ſind Oberſchle⸗ 
ſier wie alle rings im Land. Sie ſind 
nicht in beſonderen Ideen beſtärkt“, „Men⸗ 
ſchen des gleichen Schlags.“ Man müßte 
eine „Sammlung“ veranſtalten und eine 
„Form“ kaufen, in die das „Volk zu gie⸗ 
Ben“ iſt. — „Gebe Gott, daß fie ſich gegen 
Eigenbrötelei und Sturheit durchſetzen,“ 
ſtoßſeufzerte unſer Novizchen und machte ſich 
auf den Weg heimwärts — nach Kattowitz. — 
„Böſe Zungen könnten dieſe ausführliche 
Würdigung einer ländlichen“ Reiſe „ſo 
auslegen, als wäre hier ein einmaliger, 
ſeltener Vorfall im Verfolg einer beſtimm⸗ 
ten Tendenz begierig ausgeſchlachtet. Aber 
das könnte nur tun, wer die Morgenluft 
noch nicht gewittert hat und ſich ihr ver⸗ 
ſchließt.“ — Nein, liebes Novizchen, — Du 
biſt zu mißtrauiſch! — wir glauben an 
Deine Harmloſigkeit und 93 al ſie als „ein 
erhebendes Symptom.“ 

Dieſes naive ländliche Idyll, liebe Cocia, 
„Kurier,“ hat Dich aus der Faſſung gebracht! 


An den Zeitungsleser. 


„Von Natur spricht und schreibt jetzt 
jeder Mensch so schlecht und gemein 
seine deutsche Sprache, als es eben in 
einem Zeitalter des Zeitungsdeutsches 
möglich ist: deshalb müßte der heran- 
wachsende edler begabte Jüngling mit 
Gewalt unter die Glasglocke des guten 
Geschmacks und der strengen sprachlichen 
Zucht gesetzt werden: ist dies nicht mög- 
lich, nun so ziehe ich nächstens wieder 
vor Lateinisch zu sprechen, weil ich mich 
einer so verhunzten und geschändeten 
Sprache schäme. Erlangt ihr nicht so 
viel von Euch, vor gewissen Worten und 
Wendungen unserer journalistischen Ge- 
wöhnung einen physischen Ekel zu em- 
plinden, so gebt es nur auf nach Bildung 
zu streben.“ 

(Die fröhliche Wissenschaft.) 


Politiſche Ueberſicht. 
Der Schlußſtrich unter eine Entwick- 
lung von 70 bis 80 Jahren. 


Berlin. Das außenpolitiſche Amt der 
NSDAP veranitaltete einen Empfang, zu dem 
neben zahlreichen Vertretern der fremden Mij- 
ſionen die Leiter der Berliner Büros der aus⸗ 
ländiſchen Nachrichtenagenturen faſt vollzählig 
erſchienen waren. Der Leiter des Amtes ent⸗ 
wickelte die Hauptgedanken und Hauptziele 
der deutſchen Revolution und die Einſtellung 
des neuen Deutſchland zum Ausland. 


Bei der deutſchen Revolution handele es 
ſich nicht um abſtrakte Theorien, ſondern um 
eine Angelegenheit des Anſtinktes, um 
eine Empörung des Charakters. Eine Be⸗ 
wertung dieſer „Revolution ohne Blutver⸗ 
gießen“ ſei nicht in den erſten Monaten mög⸗ 
lich, ſondern erſt nach einigen Jahren. Die 
deutſche Revolution, die nicht am Ende, ſon⸗ 
dern erſt an ihrem Anfange ſtehe, ſei nicht 
nur eine Machtgruppierung, ſondern ein Aus⸗ 
druck und Werden einer neuen Staats: und 
Weltanſchauung. Roſenberg erinnerte an die 
große Ausſprache des Reichskanzlers im 
Reichstage, aus der er die Sätze über die 
Reſpektierung der nationalen Rechte auch 
der anderen Völker und über den Wunſch 
mit ihnen in Frieden und Freundſchaft zu leben, 
zitierte. Mit der Aktion gegen die Sozialde⸗ 
mokratie ſei ein Strich gezogen unter eine 
Entwicklung von 70 bis 80 Jahren. 


Pleſſer Stadtblatt 


Mittwoch, den 28. Juni 1933. 
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Der Lehrer muß wieder auf's Land. 


Lauenburg. Bei der feierlichen Eröffnung 
der neugegründeten Hochſchule für Lehrerbil⸗ 
dung in Lauenburg (Pommern) ſprach Kultus⸗ 
miniſter Ruſt über die Jugenderziehung im 
neuen Staat: Ein Volk müſſe von Männern 
geführt werden, die tief im Volke wurzeln 
und aus echtem Volktum ihre Kraft ziehen. 
Es ſei Aufgabe der Erziehung und Schule, 
dafür zu ſorgen, daß die Jugend zu ſolchen 
Männern erzogen werde. In den Lehrplänen 
der pädagogiſchen Akademieen wird ein grund⸗ 
legender Wandel eintreten. Nicht Sozialwiſ⸗ 
ſenſchaft, Sozialpädagogik, Gegenwartskunde, 
Induſtriepädagogik werden wir lehren, ſondern 
Volkskunde, Wehrgeograhie, Grenzlandkunde, 
Raſſenkunde. Der Miniſter hob ſodann her⸗ 
vor, daß neben die Volksverbundenheit die 
Bodenverbundenheit treten müſſe. Das bis⸗ 
herige Syſtem hat die Pädagogiſchen Akade⸗ 
mieen in die Großſtädte verlegt und den deut: 
ſchen Lehrernachwuchs damit dem bodenſtän⸗ 
digen deutſchen Volkstum entzogen. Der 
Lehrer müſſe wieder hinaus auf das 
Land, wo die Menſchen mit dem Boden 
verwurzelt ſeien. Wir werden, erklärte der 
Miniſter, eine Art Spartiatentum großziehen 
müſſen, und diejenigen, die nicht gewillt ſeien, 
freiwillig in dieſe Spartiatengemeinſchaft ein⸗ 
zutreten, müſſen darauf verzichten, jemals 
Staatsbürger zu werden. 


Tarnung der Gegenrevolution wird 


nicht geduldet. 


Frankfurt a. M. Bei einem Empfang der 
Preſſevertreter ſprach Reichsminiſter Dr. Goeb⸗ 
bels über Probleme der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution: „Und wenn die Gegner ſich noch 
ſo tarnen, wir werden keine Konterrevolution 
aufkommen laſſen. Wenn man glaubt etwas 
erreichen zu können, indem man Kommuniſten 
ſich in die nationalen Kampfſtaffeln einſchlei⸗ 
chen läßt, ſo werden wir dafür ein wachſames 
Auge haben und rechtzeitig zuſchlagen. Wir 
laſſen uns dabei von keinerlei Koalitions: 
rückſichten hemmen. Wir werden die Auf⸗ 
gabe, die uns die Geſchichte geſtellt hat, un⸗ 
bedingt durchführen. 


Mitarbeit iſt recht und erfreulich. 


München. Staatsminiſter Eſſer ſprach bei 
einer Sonnenwendfeier der NSDAP: Wir 
ſtehen erſt am Anfang. Die Hoffnung unſerer 
Gegner, daß wir auf halbem Wege ſtehen 
bleiben, wird ſich nicht erfüllen. Von einer 
Handvoll Unfähiger, verantwortungsloſer Leute 


groben Bauern hervorholen mußteſt um dieſes Markte. Sie ſind alt geworden, Tante! müde 


zarte Novizenidyll mit derben Bauernſtiefeln 
zu zertreten. Daß Du dieſen Bauern „Krull⸗ 
ſchnitt“ rauchen läßt, iſt nicht gerade ein Zei⸗ 
chen des guten Geſchmackes, liebe Tante! Du 
biſt merklich alt geworden Tante! „Gläubige 
Chriſten!“ „Richtige Chriſten!“ „Deutſche!“ 
„Ehriſten!“ „Volksgemeinſchaft!“ „Erfüllen 
Sie erſt mal als anſtändiger Chriſt ihre 
Pflichten gegenüber dem Chriſtentum.“ 
„Ich bin z. B. am Vormittag und am 
Nachmittag und am Abend am Wochen⸗ 
tag wie am Sonntag katholiſch und deutſch. 
So auseinandernehmen kann man das 
nicht, wenn man richtig (Sehr richtig!) an 
den lieben Gott glaubt, weil man dann 
weiß, daß alles, auch das Volkstum von 
ihm kommt.“ — — Tante !! Sie find mit 
den heiligſten Gütern in die Goſſe hinabge⸗ 


So ſehr, daß Du aus Deinen Spalten einen ſtiegen und ſchelten wie ein Fiſchweib auf dem 


—, ich glaube ſterbensmüde; es wird Ihnen 
auch der Glaube, daß nach dem „Winter ein 
Lenz“ kommt nicht mehr helfen. Sie ſind 
überſtändig, Tante! 

Es iſt mir ſehr leid um Euch, liebe Tanten! 
Ein Volk, das ſchwer um ſeine Daſeinsberech— 
tigung kämpft, das den anbrechenden Lenz 
an jedem Tage mit gläubigen Herzen er⸗ 
wartet, ein ſolches Volk will, daß diejenigen, 
die zu ihm zu ſprechen berufen ſind auch den 
heiligen Ernſt ihres Berufes in jeder Zeile 
erkennen laſſen. Schwätzer brauchen wir hier 
im Lande nicht. Aber Männer ſende uns 
die ewige Allmacht, die allen äußeren Schein 
verachten und der gläubigen Seele des Volkes 
Begleiter und Führer werden. 

Das iſt unſer ſehnlichſter Wunſch! 

Der kleine Neffe 
„Anzeiger.“ 


laſſen wir uns unſere Stellung nicht unter: 


graben. Mitarbeit iſt recht und erfreulich 
und es wäre nicht vaterländiſch gehandelt, 
wollte man die Bereitwilligen nicht freudig 
aufnehmen. Aber Mitarbeit in der Hoff⸗ 
nung, das eigene parteipolitiſche Süppchen 
weiter kochen zu können, lehnen wir ab. 


Wozu noch die alten Parteien? 


Berlin. Bei einer Kundgebung der natio- 
nalſozialiſtiſchen „alten Parteigarde“ in Span⸗ 
dau ſprach Reichsminiſter Dr. Goebbels über 
die Einordnung der alten Parteien in den 
Staat: „Wozu brauchen wir noch eine 
Bayriſche Volkspartei und Deutſchnationale 
Partei? Jedenfalls nicht um die Rechte der 
Kirche wahrzunehmen. Wenn die Kirche ſich 
von der Politik fernhält, ſind wir bereit 
ihre Rechte zu achten. Auch der Vatikan 
ließ uns offiziell mitteilen, daß er ſich freue, 
wie man in Bayern die Rechte der Kirche 
unangetaſtet ließe. Wenn die Erklärung der 
alten Parteien zur Mitarbeit im neuen Staat 
aufrichtig gemeint wird, kann es nur eins 
geben: daß man aus freiem Entſchluß die 
alten Parteien auflöſt. Man warte nicht 
ab, bis das Maß voll iſt und ihnen das 
gleiche Ende bereitet wird, wie dem Marxis⸗ 
mus. 

Die „überholte liberale Form“ der 
Zentrumspartei. 

Berlin. Bei einer Gründungsverſammlung 
des Bundes „Kreuz ie Adler“ ergriff Vize: 
kanzler das Wort. Er lehnte die überholte 
liberale Form der Zentrumspartei ab. Ins⸗ 
beſondere ſeit 1918 habe der politiſche deut⸗ 
ſche Katholizismus verſäumt, jene Aufgabe 
zu erfüllen, die ihm nach der kulturellen Tra⸗ 
dition obgelegen habe: ſchöpferiſch das Ver⸗ 
faſſungsleben funktionell auszubauen, die ſo⸗ 
ziale Neuordnung der Geſellſchaft als Lö⸗ 
ſung des Problems von Kapital und Ar⸗ 
beit zu betreiben und hohe, nationale Ziele 
herauszuſtellen. Sei durch den konſervativen 
Aufbau des Volkes kein Raum mehr für 
eine katholiſche Partei, ſo doch ſicher für 
katholiſche Politik. 

Ausſchaltung des Geiſtlichen aus 

der Politik. 


Berlin. In Regierungskreiſen verlautet, 
daß in dem in Vorbereitung befindlichen 
Reichskonkordat mit der hatholiſchen Kirche 
die Beſtimmung aufgenommen werden ſoll, 
daß allen Geiſtlichen jede politiſche Betäti⸗ 
Wang e eff nn unterſagt werden ſoll. 


— ———ů— 
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Rücktritt des Reichsbiſchofs. 


Berlin. WTB. meldet: „Der von einem 
größeren Teile der bisherigen Kirchenregierun⸗ 
gen zum Reichsbiſchof auserſehene Paſtor von 
Bodelſchwingh hat geſtern abend, wie ſeine 
Kanzlei mitteilt, in einer Sitzung des Deutſchen 
Evangeliſchen Kirchenausſchußes folgende Er⸗ 
klärungen abgegeben: „Durch die Einſetzung 
eines Staatskommiſſares für den Bereich ſämt⸗ 
licher evangeliſcher Landeskirchen Preußens 
iſt mir die Möglichkeit genommen, die mir 
übertragene Aufgabe durchzuführen. Das nö⸗ 
tigt mich, den mir vom Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenbund erteilten Auftrag zurückzugeben.“ 


Der quertreibende Herr Rat. 


Berlin. Der preußiſche Miniſter für Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Volksbildung, Ruſt, hat an 
den Leiter der Kirchenabteilung, Miniſterial— 
direktor Dr. Trendelenburg, folgenden Brief 
gerichtet: 


„Sehr geehrter Herr Dr. Trendelenburg! 


Die Beſtellung eines kommiſſariſchen Präſi⸗ 


denten des evangeliſchen Oberkirchenrates ohne 
Unterichtung und Befragung des zuſtändigen 
Miniſters bedeutet einen Schritt der altpreu⸗ 
ziſchen Landeskirche, der für das Verhältnis 
des Staates zur Kirche nicht ohne ernſte Fol⸗ 
gen ſein kann. Zur Löſung der dadurch auf⸗ 
tauchenden Fragen bedarf es eines Refe⸗ 
renten, der mich vor derartigen Ueber⸗ 
raſchungen bewahrt und deſſen Auffaſſung 
vom nationalen Staat ſich mit der von mir 
vertretenen vollſtändig deckt. Ich beurlaube 
Sie daher mit dem heutigen Tage von Ihrem 
Amt. gez. Ruſt.“ 


Neuer Gottesdienſt. 


Königsberg. Der Beauftragte des Reichs⸗ 
kanzlers, Wehrkreispfarrer Müller, hielt in 
der Schloßkirche einen Gottesdienſt ab. Er 
dauerte nur eine knappe Stunde; eine SS- 
Kapelle wirkte mit. Die Predigt dauerte etwa 
eine Viertelſtunde. Pfarrer Müller ſagte, daß 
die Bewegung, die entſtanden iſt, kirchlich ge⸗ 
ſprochen, eine moderne Erweckungsbewe⸗ 
gung ſei. Die Kirche müſſe jetzt die Worte 
finden, die zu Herzen gehen, um wieder 
das Verſtändnis zu Gott zu wecken. Auch 
der kleinſte Dienſt am Volke ſei Gottes⸗ 
dienſt, nicht nur der in der Kirche. Be⸗ 
merkenswert war, daß Pfarrer Müller am 
Schluß das Vaterunſer und den Segen in 
eigene Worte kleidete. 


Nach zwei Generationen weniger 
Deutſche als Polen. 


Berlin. Der Berliner Univerſitätsrektor, 
Eugen Fiſcher, ſprach über „die biologiſchen 
Grundlagen der Bevölkerungspoiilik im neuen 
Staat“: Das deutſche Volk hat den ſtärk⸗ 
ſten Geburtenſturz der Welt zu verzeichnen. 
In Deutſchland gebe es gegenwärtig nur ſo⸗ 
viel Geburten wie in Polen. Wenn der Be- 
burtenſtand auch nur langſam ſich auswirke, 
dann würden nach zwei Generationen weniger 
Deutſche als Polen ſein. Profeſſor Fiſcher 
wies auf die geradezu kataſtrophale jerual- 
ethiſche Einſtellung großer Teile des deut⸗ 
ſchen Volkes hin. Die Auffaſſung, daß der 
geſchlechtliche Genuß naturgemäß die Pflicht 
zur Fortpflanzung in ſich trägt, ſei meiſt ab⸗ 
handen gekommen, ſexuelle Luſt und Fort⸗ 
pflanzungstrieb ſeien keine Zuſammengehörig⸗ 
keitsbegriffe mehr. Mit ſolchen geiſtigen Ein⸗ 
ſtellungen könne kein Volk in eine geſunde 
völkiſche Zukunft gehen. 


Deutſchland und Frankreich. 


Berlin. Reichsminiſter Dr. Goebbels hat 
dem Berliner Korreſpondenten des „Petit 
Journal“ eine Unterredung gewährt und hat 
u. a. geſagt: Es ſei möglich, daß Deutſchland 
und Oeſterreich zwei verſchiedene Staaten 
bleiben, auch wenn in beiden Ländern eine 
einzige Partei an der Regierung wäre. Die 
Unabhängigkeit Oeſterreichs würde deshalb 
nicht weniger geachtet werden. Von Frank⸗ 
reich ſagte der Miniſter, die franzöſiſche 
Revolution, deren geſchichtliche Aufgabe in 
der Befreiung des Individiums beſtand, habe 
die kollektiviſtiſche Seite des nationalen 
Lebens zu ſehr aufgeopfert. Seien nicht 
die Kapitaliſten aller Länder ein Beiſpiel 
für die Uebertreibung der individuellen 
Initiative, die ſich ins Maßloſe entwickelt 
habe, weil das kollektiviſtiſche Intereſſe 
als Gegengewicht fie nicht abgebremit 
abe? Noch keine andere deutſche Regierung 
ſei ſo entſchieden dem Frieden ergeben ge⸗ 
weſen wie die jetzige. Dieſe Regierung biete 
Frankreich unzweifelhaft mehr Garantien, weil 
ſie Sinn für Ralitäten habe und nicht bereit 
ei irgend etwas zu unterſchreiben, was 
ſie nicht halten könne. Die traurige Ge⸗ 
ſchichte der letzten 14 Jahre habe die ganze 
internationale Atmosphäre vergiftet. Wie 
könne auch Frankreich über den Geiſteszuſtand 
der deutſchen Jugend beunruhigt ſein, da ſie 
doch entwaffnet ſei, während Frankreich Ka⸗ 
nonen habe? 


Heimgefunden. 


Roman von M. Blank⸗Eis mann. 
(62. Fortſetzung.) 

Haſtig überflog Roſi die wenigen Zeilen 
und ſtöhnte: 

„Der Kredit abelehnt! — So gibt es keine 
Hilfe mehr!“ 

„Keine, denn auch Robert Malten will kein 
Darlehen gewähren. Er wird rückſichtslos die 
Bezahlung der Wechſel verlangen, die ſich alle 
in ſeinen Händen befinden.“ 

„Entſetzlich! — Armer — armer Herward! 
Warum kann ich dir nicht helfen? 

Da aber fühlte Roſi plötzlich, wie eine 
weiche Hand liebkoſend über ihre Locken ſtrich, 
hörte wie eine warme Stimme ihr zuflüſterte: 

„Noch iſt nicht alles verloren, Fräulein 
Kofi! — Wenn die Not am größten, iſt 
Gottes Hilfe am nächſten.“ 

Jäh blickte Roſi auf. Heiße Tränen ſtanden 
in ihren Augen. 

Sie ſtarrte Fau Hillebrandt an und ſchluchzte: 

„Wer 2 7 uns jetzt noch helfen können? 


ch — 

Jetzt a ſich auch der alte Rodek der 
Beſucherin zu, die er bisher noch nicht be⸗ 
merkt hatte, da er in ſeinen Schmerz völlig 
verſunken geweſen war. 

Er taumelte in die Höhe und rief: 

„oral Hillebrandt — Sie? — Sie wollten 
helfen?“ 

„Ja, und mit tauſend Freuden. Ich wußte 
nicht, daß Herward Malten in Not iſt. Ich 
hörte heute im Hauſe des Doktor Helmecke 
zum erſtenmal ſeit langer, langer Zeit wieder 
ſeinen Namen nennen — ich vernahm die 


... Te ER TR ER EN . ̃ ̃ 


Geſchichte ſeines tragiſchen Schickſals und hatte] für mich ein einziger TE EEE EEE BETT F N en des Glücks 


Mitleid mit dem Aermſten — tiefes Mitleid, 
denn ſein Schichſal gleicht dem meines armen, 
armen Georg, der auch um einer Frau willen 
ſein junges Leben opfern mußte.“ 

Roſi hatte ihr Geſicht in beide Hände ver- 
graben und ſtöhnte: 

„Er darf nicht ſterben! Er ſoll leben, damit 
gutgemacht werden kann, was Brigitta ver⸗ 
ſchuldet hat!“ 

Frau Hillebrandt faßte Roſis Hände und 
zog deren ſchlanke Geſtalt aufs neue in ihre 
Arme. Dabei flüſterte ſie ihr mit leiſer, be⸗ 
ruhigender Stimme zu: 

„Er wird leben, Kind! Darauf laſſen Sie 
uns hoffen. Wenn alle Sorgen von ihm fern⸗ 
gehalten werden können, wenn er voller Hoff⸗ 
nung in die Zukunft ſchauen kann, dann wird 
er die Kraft finden, wieder geſund zu werden. 
Dieſen Troſt hat mir Sanitätsrat Helmecke 
mitgegeben, als er mir die Geſchichte ſeines 
Patienten erzählte, den ich aufſuchen wollte, 
um ihm Mut zuzuſprechen. Vor ſeiner Türe 
aber fand ich ohnmächtig ſeine kleine, tapfere 
Kameradin, deren Loblied Doktor Helmecke 
nicht müde wurde, immer und immer wieder 
anzuſtimmen — ja, Fräulein Roſi — als ich 
Sie in meine Arme nahm, um Ihre Stirne 
mit Kölniſchem Waſſer zu kühlen, als ich Ihr 
ſorgenvolles Geſichtchen ſah, da hatte ich ſchon 
längſt den Entſchluß gefaßt, Herward Malten 
zu helfen, damit auch aus Ihrem Antlitz die 
Sorgenfalten ſchwinden —“ 

„Gnädige Frau — Sie wollten 
könnten — ihm helfen —?“ 

„Ja, denn ich möchte Sie einmal lächeln 
ſehen, Fräulein Rofi. Ich habe manchmal ſolche 
törichte Wünſche, aber mir iſt, als müßte auch 


Sie 


abfallen, wenn Sie das Lächeln wieder ler⸗ 
nen. Als ich Sie heute in meinen Armen 
hielt, als ich Sie hilflos vor mir ſah und Sie 
ſich dann troſtſuchend an mich ſchmiegten, da 


ſchien mir, als wollte mir das Schicktal ein 
junges Menſchenkind in den Weg führen, das 
mir alten, müden Frau helfen ſollte, meine 
troſtloſe Einſamkeit zu ertragen — 

Ein dunkler Schatten huſchte über Frau 
Monika Hillebrandts Geſicht und um ihren 
Mund zuckte es, wie von verhaltenem Weinen. 
Doch haſtig ſtrich ſie ſich über die Stirn, als 
wollte ſie trübe Gedanken verjagen, ließ ſich dann 
in einen Klubſeſſel nieder und erklärte mit de 
herrſchter Ruhe: 

„Bitte, erſtatten Sie mir zunächſt einen ge⸗ 
nauen Bericht Herr Rode, damit ich erfahre, 
wo und wie meine Hilfe am notwendigſten iſt.“ 

Aufmerkſam hörte ſie zu. Ab und zu warf 
auch Roſi Helling ein paar Worte dazwiſchen, 
um den Bericht des alten Rodeck zu ergänzen. 
Dabei verrieten ihre Bemerkungen ganz deut⸗ 
lich, daß ſie über die Geſchäftslage genau un⸗ 
terrichtet war und als der Prohuriſt ſchwieg, 
begann fie eifrig, ihre Pläne zu entwickeln, 
ſo daß ihr bleiches Geſicht erglühte und ihre 
Augen leuchteten. 

Frau Monika Hillebrandt verwandte kei⸗ 
nen Blick von Roſi. 

Doch fie nickte wiederholt, erfaßte dann 
Roſis Hände und rief: „Sie ſind ein tapferes 
Mädchen! Ich helfe hnen, damit Ihnen ge⸗ 
lingt, gutzumachen, was Ihre Schweſter ver- 
ſchuͤldet hat. Sie ſollen das Darlehen haben. 
Ich will alle Wechſel bezahlen. Die Firma Mal. 
ten ſoll einer neuen Blütezeit entgegengehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Roman Dmowski Polens 


Aus Pleß und Umgegend 


a Nationalſozialiſt? Promotion. Magiſter Paul Sornik von 
Warſchau. Das öffentliche Intereſſe kon⸗ der Pleſſer Höheren Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
zentriert ſich gegenwärtig ſtark auf den Kampf ſchule des Deutſchen Schulvereins promovierte 


politiihen Rechten tobt. Einmütig find fi) niſchen Univerſität in Krakau zum Dr. phil. 
alle dieſe Gruppen in der Ablehnung der bis- Von der pleſſiſchen Generaldirektion. 
herigen Regierungsmehrheit, wenn auch dieſes Syndikus Groll tritt am 1. Juli d. Js. ſeinen 
Problem zur Zeit nicht aktuell iſt. Die Schwie⸗ Sommerurlaub an. Forſtrendant Karl 
rigkeiten liegen darin, die heterogenen Elemente[ Waclawski tritt am 1. Juli d. Js. nach 

auf eine gemeinſame Plattform zu bringen, 41 jähriger Dienſtzeit in den Ruheſtand. 
weshalb man von einer Programmkriſe innere] Stadtverordnetenverſammlung. Die Stadt- 
halb der Rechten ſprechen kann. Der alte perordnetenverſammlung iſt für Freitag, den 
Kämpe Roman Dmowski, der innerhalb der 30. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, einberufen 
Rechten den extremen Flügel repräſentiert, worden. Auf der Tagesordnung ſtehen fol- 
hat in der ihm naheſtehenden Preſſe aus gende Punkte: 1. Verleſung der Reviſions⸗ 
einer Bewunderung für Adolf, Hitler protokolle der ſtädtiſchen Kaſſen. 2. Erhöhung 
keinen Hehl gemacht, und empfiehlt das des Gebührenſatzes für die Prüfung der 
deutſche Beiſpiel des Nationalſozialismus ſtädtiſchen Rechnungen, 3. Erhöhung der Ver⸗ 
in Polen nachzuahmen. gütung für den 1 155 Bat 
i ij - |gungamtes. 4. Antrag der Fleiſcherinnung au 
Rai ae, der Arbeits Neufeſtſetzung des Waſſergeldes. 5. Beſchluß⸗ 
9 5 faſſung über das Regulativ betrfd. des Schul- 

Berlin. In den beiden erſten Juniwochen 


wurde nach der Rodelhütte aufgeſtiegen, da 
für das urſprüngliche Ziel, den Joſefsberg, 
die Zeit ſchon zu weit fortgeſchritten war. 
Alle Ausflügler kehrten hochbefriedigt abends 
um 7 Uhr wieder nach Pleß zurück. — Die 
nächſte Probe findet am Freitag, d. 30. d. M., 
abends 8 Uhr, pünktlich im Konfirmanden⸗ 
ſaale ſtatt. 

Das Parotzaner Arbeitslager aufgelöſt. 
Das vom Deutſchen Kulturbund in Paprotzan 
eingerichtete Arbeitslager, in dem 62 junge 
Deutſche, die faſt ausſchließlich Arbeitsloſe 
ſind, beſchäftigt waren, mußte auf Ver⸗ 
fügung des Staroſten des Kreiſes Pleß inner⸗ 
halb von 24 Stunden aufgelöſt werden. Dies⸗ 
bezügliche Interventionen bei den zuſtändigen 
Br haben bisher noch keinen Erfolg ge— 
habt. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 29. Juni. 
6 ¼ Uhr ſtille hl. Meſſe, 


7½ Uhr poln. Amt mit Segen und poln. 


geldes im Mädchengymnaſium. 6. Die Liqui⸗ 
iſt auf dem Arbeitsmarkt eine weitere Belje- 


rung eingetreten. Die Entlaſtung iſt umſo be⸗ 
achtlicher, als der im Frühjahr ſaiſonmäßig 
einſetzende Kräftebedarf bis Ende Mai in 
der Hauptſache gedeckt zu ſein pflegt. Die 
Zahl der von den Arbeitsämtern erfaßten Ar⸗ 
beitsloſen in der erſten Junihälfte um rund 
62000 gegen nur 14000 im Vorjahr gerin⸗ 
ger, ſie beträgt rund 4977000 und liegt ſeit 
Ende 1931 zum erſtenmal wieder unter der 
Fünf⸗Millionen⸗Grenze. Gegenüber Mitte Juni 
des Vorjahres hat ſieſich um rund 592000 
verbeſſert. 


Die Prüfungskommiſſſion im 
Gefängnis. 
Prag. Im Prager Gefängnisgebäude er⸗ 


Predigt, 

9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für F Hedwig Laszek. 

10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 

Sonntag, den 2. Juli. 

um 6 ½½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt und Amt m. Segen 
für den Kathol. Frauenbund. 

10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 2. Juli. 


8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 


dationsangelegenheit des Mädchengymnaſiums 
und deſſen Ueberführung ins Staatsgymnaſium. 
7. Unterbringung des Bezirkskommandos im 
Gebäude des Mädchengymnaſiums. 8. Bewil⸗ 
ligung der Mittel zum Bau einer Arbeitslo⸗ 
ſenküche. 9. Vermietung des ehemaligen Be- 
ſchäftslokales der Kreisſparkaſſe. 10. Der 
Stand der Angelegenheit des Steuerſtreites 
mit dem Staatsſchatz. In geheimer Sitzung 
werden Perſonalangelegenheiten behandelt. 
Fahrtgelegenheit nach der Hoinkis⸗ 
Schleuſe. Zu dem am Peter-Paulstage ſtatt⸗ 
findenden Feſte des Sportanglervereins hat die 
Feſtleitung wiederum für Fahrtgelegenheit ge⸗ 
ſorgt. Die Wagen gehen von der Kapelle 
„Dein Wille geſchehe“ um 11,30, 12, 12,30 
und 13 Uhr ab. Von 12 Uhr ab beginnt 


Jüdiſche Gemeinde Plep. 


das Konzert. Ferner werden zur Unterhal⸗ 
tung Spiele und ein Preisſchießen veranſtaltet. 
Für leibliche Genüſſe ſorgen ein Wurft: Pfef- 
ferkuchen⸗ und Eisſtand und ein Buffet mit 
Getränken. Bei etwaiger ungünſtiger Witte⸗ 
rung wird das Feſt auf Sonntag, den 2. Juli 
verlegt. 

Bergausflug des Evangeliſchen Kirchen⸗ 
chores pleß. Der Kirchenchor veranſtaltete 
am Sonntag, den 25. d. Mts. einen Beski- 
denausflug. Trotz des Regens, der bis in die 
Vormittagsſtunden anhielt, hatten ſich 28 
Teilnehmer zum Ausflug eingefunden. Um 
10 Uhr, als ſich ſchönſter Sonnenſchein zeigte, 


ſchien die Staatspruͤfungkommiſſion der deut⸗ 
ſchen Techniſchen Hochſchule in Prag, um den na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Studenten Richard Schwab, 
der unter dem Verdacht, ſich gegen das Schutz⸗ 
geſetz vergangen zu haben, verhaftet worden 
war, Gelegenheit zu geben, ſeine Staatsprü⸗ 
fung in Chemie abzulegen, die er auch beſtand. 
Bei der Prüfung waren der Unterſuchungs⸗ 
richter und Sicherheitsbeamte anweſend. Der 
Ausweg der Prüfungen im Gefängnis wurde 
gewählt, weil der verhaftete Student nur in 
polizeilicher Begleitung akademiſchen Boden 
hätte betreten können, was den Univerſitäts⸗ 


der Meinungen, der innerhalb der 9 ind ha vor der philoſophiſchen Fakultät der Jagielo⸗ 
privilegien widerſprochen hätte. 


0 ½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Mittwoch, den 28. Juni. 
19,45 Uhr: Jahrzeitandacht, Erneſtine Grün⸗ 
peter, Henriette Guttmann. 
Freitag, den 30. Juni. 
19,45 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 1. Juli. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Chukas 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
21,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Dr. E. Zivier. 
Loſe Bilder aus der Vergangen⸗ 
heit des Pleſſer Landes. 


(3. Fortſetzung.) 

Dies fruchtete jedoch nichts, bis endlich der 
öſterreichiſche Hof die Sache im Jahre 1729 
durch den Geſandten Baron von Welach bei 
dem Reichstage in Warſchau in Anregung 
brachte und erklärte, daß wenn die Märkte 
nicht eingeſtellt werden würden, Sr. Kaiſ. Ma⸗ 
jeſtät mit der Sequeſtration des Dorfes Chelm 
vorgehen laſſen würden. Der Biſchof ver⸗ 
ſprach hierauf: „daß er ſich bei ſeiner nächſten 
Anweſenheit in Lipowiec hierüber mit dem 
Pleſſer Landeshauptmann von Franken güt⸗ 
lich vernehmen und feine jura independentise 
zeigen wolle.“ Am 30. Mai 1730 fand die 
Zuſammenkunft in Lipowiec ſtatt, und der 
Biſchof .. . erklärte: „daß er Ihro Kai]. u. 
Köngl. Maj. zu Gefallen, nachdem die durch 


Als er von dem damaligen Biſchof von Kra⸗ 
kau, dem Kardinal Lipsky, wegen dieſer Güter 
die Huldigung verlangte und dieſer ſie ihm 
verſagte, befahl der König den Sachverhalt 
zu prüfen und das Beſitzrecht des Biſchofs 
gründlich zu unterſuchen. Auf das Gutachten 
des General⸗Fikale Gloxin, wonach dem Kö— 
nige von Preußen, als dem nunmehrigen 
oberſten Herzog von Schleſien, die Landesho⸗ 
heit und das Steuerrecht auf dieſen Gütern 
gebühre, reſolvierte der König aus poli⸗ 
tiſchen Gründen, die Sache, ſo lange Kardinal 
Lipsky lebe „aus personellen egard“ ruhen 
zu laſſen. Als Lipsky ſtarb, nahm König 
Friedrich in derſelben Weiſe auf deſſen Nach⸗ 
folger, den Grafen Zaluski, Rückſicht. Auch 
von polniſcher Seite ging man einer endgülti⸗ 
gen Löſung der Frage aus dem Wege. Als 
am 11. Juni 1790 durch Beſchluß des War⸗ 
ſchauer Reichstags das den Krakauer Biſchöfen 
gehörige Fürſtenlum Severien der Krone Polen 
inkorporiert wurde, wurde wegen der genann⸗ 


lichen Ansprüche, ſondern als polniſches Terri- 
torium von Preußen erworben ſeien. Die 
Aenderung des Standpunktes geſchah zu dem 
Zweck, um dem Biſchof die genannten Güter 
im Ganzen zu entziehen, denn in den von 
eingezogen worden. Es entbehrt nicht einer 
gewiſſen Pikanterie, in den Akten zu verfolgen, 
wie nunmehr der preußiſche Staat die vor— 
gewinne. Das Recht, welches die Macht hier 
dem mächtigen Schritt des großen Korſen. 
Das Deutſche Reich war aufgelöſt. Preußen 
hatte bei Tilſit einen erniedrigenden Frieden 


Ihren Geſandten fie darum requirieren laſſen, 
zur Erhaltung ferneren guten Vernehmens die 
eitherigen Jahrmärkte zu Chelm, die 4 Ab⸗ 
aß angenommen, gänzlich abſtellen und auf 
Jelin, einen in Polen gelegenen Ort, trans» 
feriren wollten,“ worauf dieſe Märkte auch 
wirklich aufhörten. In der Hauptſache: die 
Souverainität betreffend, faßte der Wiener 
Hof den Beſchluß: ſolche bei einer bevorſtehen⸗ 
den Grenzberichtigung mit Polen zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen. 

Noch bevor es zu einer ſolchen kommen 
konnte, hatte Friedrich II. von Preußen in 
die Geſchichte Schleſiens eingegriffen und 
Schleſien, bis auf einen geringen bei Böhmen 
verbliebenen Teil, ſeinem Reiche angegliedert. 


ä — 


ten Dörfer nichts Endgültiges beſchloſſen. Im 
Jahre 1796 endlich, nach der erfolgten letzten 
Teilung Polens, erließ der preußiſche Miniſter 
Graf Hoyen die beſtimmte Verfügung, daß 
dieſe Dörfer zu Schleſien und zwar zum Pleſſer 
Kreiſe geſchlagen werden ſollten, wobei der 
Biſchof im gutsherrlichen Beſitz der Güter na⸗ 
türlich verblieb. Die Angelegenheit konnte 
als endgültig beigelegt betrachtet werden, als 
das preußiſche Departement der auswärtigen 
Affären auf den Gedanken kam den Spieß 
einmal umzukehren. Preußen gab auf einmal 
ſeinen bisherigen Standpunkt, wonach die 
Güter Beſtandteil Schleſiens waren, plötzlich 
auf. Hoyen wurde dahin inſtruiert, daß die 
Güter nicht wegen der ehemaligen landesherr⸗ 


geiſtlichen Güter ſäkulariſiert und vom Staate 
malige Zugehörigkeit dieſer Güter an Krakau 
der Biſchof von Krakau mit derſelben Inkon⸗ 
Schleſien beweiſt. Man kann nicht ſagen, daß 
riſterei bei dem Leſen dieſer Ausführungen 
der umgeſtoßen. Bald erdröhnte Europa von 
Polens war das Herzogtum Warſchau ent⸗ 


tanden. Am 8. November 1807 okkupierten 
die Franzoſen Imielin, ſetzten den königlich 
preußiſchen Amtsverwalter von Henthauſen ab 
und führten eine eigene Verwaltung ein. Na⸗ 
poleon hatte die Güter nämlich zuſammen mit 
dem ſchon genannten Fürſtentum Severien dem 
Marſchall de Lannes, Herzog von Montebello, 
geſchenkt und Marſchall Davouſt hatte ſie be⸗ 
ſetzen laſſen. Umſonſt verſuchte Preußen jetzt 
wieder ſeinen vorigen, vor kurzen verlaſſenen 
Standpunkt von der Zugehörigkeit dieſer Gü⸗ 
ter zu Alt⸗Schleſien zu vertreten. 


Polen neu erworbenen Gebieten waren die 

und Polen zu beweiſen ſich bemühte, während 

ſequenz die Zugehörigkeit der Güter zu 

die Achtung vor der Diplomatie und der Ju: 

ſchaffen wollte, wurde durch neue Macht wie- 

geſchloſſen. Ans einem Teil des zerſtückelten 
(Fortj. folgt.) 


_Towarzystwo Obywaieli w Pszczynie. Bürgerverein Pszezyna. 


urzadzaz okazji25-letniego istnienia Towarzystwa |! Am Sonntag, den 2. Juni 1933, nachm. von 3.30 Uhr 
w niedziele dnia 2. lipca 1933r. od godz. 3,30 ab begeht der Bürgerverein die Feier ſeines 
popoindniu 25⸗jährigen Beſtehens durch ein 


koncert ogrodoWy| Garten⸗Konzert 


W Strzelnicy. 


Przygrywac bedzie orkiestra Podoficeröw Rezerwy 2 Pszczyny. im Schützenhauſe, 
Podczas koncertu r6äne niespodzianki i rozrywki dla dzieci. wozu die gejamte geehrte Bürgerſchaft der Stadt Pleß ergebenſt 
22— . ĩͤ - ß eingeladen wird. 
Od godz. 9-tej TANIEC na sali 4 
tylko dla czionköw i gosci przez nich zaproszonych. Bon 9 Uhr ab Tanz 


Wstepne 30 gr. od osoby dorostej. 
O liczny udziat uprasza Szanow. Obywateli 5 
Entree 30 gr für Erwachſene. 


Zarzad Tow. Obywateli. Kinder unter 14 Jahren frei. Der Vorstand. 
eee ee eee eee AN NEN 


nur für Mitglieder und durch ſie eingeführte Gäſte. 


1 eichenes nn —— 


Gut erhaltene 


Eßzimmer, Möbel und 1 


Eine neue Bilder-Zeitung! 


Zum guten Wochenanfang 


1 Wo Nzimmer erscheint jetzt jeden Montag die 
und Po 10 erhaltene Radioapparat NEUE 


Möbelſtücke ſind zu verkaufen. 
eos. KORALLE 
Wo? jagt die Geſchäftſt. d. Ztg. EEE 1 79 775 


Sport und Spiel und viel IIumor! 
Nicht viel von Tagesneuigkeiten 
und nicht viel von Politik! Aber 


= 


Viel Natur und Heimat! Sehr viel 
FE Paul Keller 


Abenteuerlust und Reisefreude, 
spannende Geschichten und wirk- 
liches Erleben! Kaufen Sie sich 
jeden Montag die „Koralle“ bei 


Die vier Einſiedler 
= || Paul Keller 
3| ULRICHSHOF 


— Ganzleinen nur 6.25 Zl. 
AFTER * DEN U = 


0 für den Kreis Pless“ 


MARCHEN BÜCHER 
E 
MALBUÜCHER 
KNABEN- UND 
MADCHENBUCHER 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 


Hund, PHOTO- 
auf den Namen „Mull ECKEN 


örend 
hö N die beſte und ſauberſte Befeſti⸗ 


entlaufen. gungsant für Photos u. Pol 


karten in Alben und dergl. 


Kopoez, dentysta. Anzeiger für den Kreis Pless. 
Auto: und Motorrad⸗ 


Ausflüge ins herrlich gelegene . ſind Wochen⸗ 
= N tags und Sonntags ſtets lohnend — auch für Vereine. 
Leicht und bequem erreichbar, da Autobus⸗Station. 
N Ausgungspunkt für genußreiche Waldſpaziergänge und 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung 
iR von Zimmer an Sommerfriſchler und Touriften. — — — — 


„WALDSCHENKE" 


Zigeunerwald (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 


Uedem 
| der neue Sommerfahrplan 6 


zum Preiſe von 1.20 21 
® Anzeiger für den Kreis Pless 
eme 


Anzeiger für den Kreis Pless 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN- ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider. 
Mäntel, Straßenanzüge. 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
leichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 


"Anzeiger für den Kreis Pfeß. 
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